
„Streicht diese Hilfe“
Der kenianische Wirtschaftsexperte James Shikwati über die

schädlichen Folgen der westlichen Entwicklungspolitik, 
korrupte Herrscher und aufgebauschte Horrormeldungen aus Afrika
Tyrann Bokassa*: „Wir fragen die Franzosen nach Geld und verschwenden es“ 
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Globalisierungsbefürworter Shikwati
„Zu Bettlern erzogen“ 
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Shikwati, 35, Gründer der Wirtschafts-
förderungsgesellschaft „Inter Region Eco-
nomic Network“ in Nairobi (Kenia), ist
ein leidenschaftlicher Anwalt der Globa-
lisierung. Er plädiert für mehr Eigen-
ständigkeit der Entwicklungsländer und
für freien Handel. 

SPIEGEL: Herr Shikwati, auf dem G-8-Gip-
fel von Gleneagles soll mehr Hilfe für Afri-
ka beschlossen werden …
Shikwati: … um Himmels willen, hören Sie
bloß auf damit.
SPIEGEL: Aufhören? Die westlichen Indu-
strienationen haben sich vorgenommen,
Hunger und Armut zu eliminieren.
Shikwati: Solche Vorsätze schaden unse-
rem Kontinent schon seit 40 Jahren. Wenn
die Industrienationen den Afrikanern wirk-
lich helfen wollen, sollten sie endlich die-
se furchtbare Hilfe streichen. Jenen Län-
dern, welche die meiste Entwicklungshilfe
kassiert haben, geht es am schlechtesten.
Trotz der Milliarden, die geflossen sind, ist
der Kontinent arm.
SPIEGEL: Können Sie uns dieses Paradox
erklären?
Shikwati: Es werden riesige Bürokratien fi-
nanziert, Korruption und Selbstgefälligkeit
gefördert, Afrikaner zu Bettlern erzogen und
zur Unselbständigkeit. Zudem schwächt 
die Entwicklungshilfe überall die lokalen
Märkte und den Unternehmergeist, den wir
so dringend brauchen. Sie ist einer der
Gründe für Afrikas Probleme, so absurd
das klingen mag. Wenn sie abgeschafft wür-
de, bekäme das der kleine Mann gar nicht
mit. Nur die Funktionäre wären schockiert.
Darum behaupten sie, die Welt ginge unter
ohne diese Entwicklungshilfe.
SPIEGEL: Selbst in einem Land wie Kenia
verhungern jedes Jahr Menschen. Denen
muss doch geholfen werden.
Shikwati: Aber die Kenianer selbst müssen
diesen Menschen helfen. Wenn in einer 
bestimmten Region Kenias eine Dürre
herrscht, schreien unsere korrupten Politi-
ker reflexartig nach mehr Hilfe. Dieser Ruf
ereilt das Welternährungsprogramm der
Uno – also eine riesige Behörde von Ap-
paratschiks, die in der absurden Situation
sind, sich zwar dem Kampf gegen den Hun-
ger verschrieben zu haben, aber alle ar-
beitslos wären, würden sie diesen Hunger

* Bei seiner Krönung zum selbsternannten Kaiser der
Zentralafrikanischen Republik 1977 in Bangui.
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tatsächlich beseitigen. Sie nehmen natur-
gemäß die Bitte nach mehr Hilfe allzu be-
reitwillig auf, fordern nicht selten noch ein
bisschen mehr, als es die jeweilige afrika-
nische Regierung getan hat, und leiten das
Hilfeersuchen an ihre Zentrale weiter.
Dann werden Tausende Tonnen Mais nach
Afrika verschifft …
SPIEGEL: … der überwiegend von hoch-
subventionierten europäischen und ameri-
kanischen Landwirten stammt …
Shikwati: … und dieser Mais landet irgend-
wann im Hafen von Mombasa. Ein Teil wan-
dert oft direkt in die Hände skrupelloser
Politiker, die ihn an ihren eigenen Stamm
weiterleiten, um damit Wahlkampf zu ma-
chen. Ein anderer Teil kommt auf den
Schwarzmarkt. Dort wird der Mais dann zu
Dumpingpreisen verscherbelt. Ein einhei-
mischer Bauer kann seine Hacke gleich 
aus der Hand legen, mit dem Uno-Welt-
ernährungsprogramm kann niemand mit-
halten. Und weil die Bauern unter diesem
enormen Druck eingehen, hat Kenia auch
keine Reserven, wenn nächstes Jahr tatsäch-
lich eine Hungersnot entsteht – ein ganz
simpler, aber folgenschwerer Kreislauf.
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SPIEGEL: Täte das Welternährungspro-
gramm nichts, würden die Menschen ver-
hungern.
Shikwati: Das glaube ich nicht. In diesem
Fall müssten sich die Kenianer eben be-
quemen, Handelsbeziehungen zu Uganda
oder Tansania aufzunehmen und die Nah-
rungsmittel dort einzukaufen. Dieser Han-
del ist lebensnotwendig für Afrika. Er wür-
de uns zwingen, die Infrastruktur selbst zu
verbessern und Grenzen, die übrigens die
Europäer gezogen haben, wieder durch-
lässiger zu machen sowie Gesetze zu schaf-
fen, die die Marktwirtschaft begünstigen.
SPIEGEL: Wäre Afrika überhaupt in der
Lage, seine Probleme selbst zu lösen?
Shikwati: Natürlich. In kaum einem Land
südlich der Sahara müsste tatsächlich ge-
hungert werden. Zudem sind reichlich Bo-



Ausland
denschätze vorhanden: Öl, Gold, Diaman-
ten. Afrika wird stets nur leidend darge-
stellt, dabei sind die meisten Zahlen maß-
los übertrieben. In den Industrienationen
wird immer der Eindruck erweckt, ohne
Entwicklungshilfe würde Afrika unterge-
hen. Aber glauben Sie mir: Afrika hat es
schon vor euch Europäern gegeben. Und es
ging uns gar nicht so schlecht.
SPIEGEL: Damals gab es Aids noch nicht.
Shikwati: Wenn man den Horrormeldungen
Glauben schenken würde, müssten heute
eigentlich alle Kenianer schon tot sein.
Doch plötzlich werden überall Tests durch-
geführt, und es stellt sich heraus, dass die
Zahlen maßlos übertrieben wurden. Nicht
mehr drei Millionen Kenianer sind nun in-
fiziert, plötzlich ist es nur gut eine Million.
Malaria ist ein ebenso großes Problem,
doch darüber spricht kaum jemand. 
SPIEGEL: Woran liegt das?
Shikwati: Aids ist ein Riesengeschäft, viel-
leicht das größte in Afrika. Mit nichts an-
derem kann man so viel Geld lockerma-
chen wie mit schockierenden Aids-Zahlen.
Aids ist hier eine politische Krankheit, wir
sollten besonders misstrauisch sein.
SPIEGEL: Amerikaner und Europäer haben
zugesagte Hilfe für Kenia eingefroren. Das
Land, sagen sie, sei zu korrupt.
Shikwati: Ich befürchte nur, dass sie das
Geld bald wieder auszahlen, es muss
schließlich irgendwohin. Dem verheeren-
den europäischen Drang, Gutes zu tun,
lässt sich bisweilen leider nicht mit Ver-
nunft begegnen. Es ist doch völlig unver-
ständlich, dass unmittelbar nach der Wahl
der neuen kenianischen Regierung, wel-
che die Diktatur Daniel arap Mois been-
Ruandas Präsident Kagame, Militärs in Kigali (2
dete, alle Hähne geöffnet wurden und das
Geld in Strömen in dieses Land floss.
SPIEGEL: Solche Hilfe ist meist zweckge-
bunden.
Shikwati: Das ändert doch nichts. Millionen
US-Dollar, die für den Kampf gegen Aids
vorgesehen waren, liegen noch auf kenia-
nischen Konten und werden nicht ausge-
geben. Unsere Politiker wurden mit Geld
überschüttet, dabei versuchen sie, mög-
lichst viel auf die Seite zu schaffen. Der
verstorbene Tyrann der Zentralafrikani-
schen Republik, Jean Bédel Bokassa, hat
die Tatsachen zynisch auf den Punkt ge-
bracht, als er sagte: „Alles in unserem Land
wird von der französischen Regierung be-
zahlt. Wir fragen die Franzosen nach Geld,
wir bekommen es – und verschwenden es.“
SPIEGEL: Es gibt im Westen viele mit-
fühlende Bürger, die Afrika helfen wollen.
Sie spenden jedes Jahr Geld, viele stecken
ihre Kleider in Sammelsäcke …
Shikwati: … und überschwemmen unsere
Märkte mit dem Zeug. Auf unseren soge-
nannten Mitumba-Märkten können wir die
gespendeten Kleider billig kaufen. Es gibt
Deutsche, die erwerben hier für ein paar
Dollar gebrauchte Fußballhemden des FC
Bayern München oder von Werder Bre-
men, die Kinder in Deutschland wohlmei-
nend den Afrikanern spenden wollten, ver-
steigern sie für den dreifachen Preis bei
Ebay und schicken sie zurück in ihre Hei-
mat. Das ist doch Wahnsinn …
SPIEGEL: … und hoffentlich eine Ausnahme.
Shikwati: Was sollen diese Kleiderberge?
Hier friert niemand, stattdessen werden
unsere Schneider arbeitslos. Ihnen geht es
wie den Bauern. So kostengünstig kann
d e r  s p i e g e l 2 7 / 2 0 0 5

004): „Millionen auf dem Gewissen“ 
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niemand aus der afrikanischen Billiglohn-
welt sein, dass er mit den gespendeten Pro-
dukten mithalten könnte. 1997 waren in
Nigeria 137000 Arbeiter in der Textilindu-
strie tätig, im Jahr 2003 waren es noch
57 000. Und so sieht es überall aus, wo
überschäumende Hilfsbereitschaft auf fra-
gile afrikanische Märkte trifft.
SPIEGEL: Deutschland kam nach dem Zwei-
ten Weltkrieg erst mit dem amerikani-
schen Geld des Marshall-Plans auf die
Beine. War das nicht erfolgreiche Ent-
wicklungshilfe?
Shikwati: In Deutschland musste nur die
zerstörte Infrastruktur wieder aufgebaut
werden. Deutschland war vor dem Krieg,
trotz der Wirtschaftskrise der Weimarer
Republik, ein hochindustrialisiertes Land.
Auch Thailands Tsunami-Schäden lassen
sich mit ein bisschen Geld und Aufbauhil-
fe beheben. Afrika muss den Schritt in die
Moderne jedoch erst selbst gehen. Es muss
sich ein Mentalitätswechsel vollziehen. Wir
müssen aufhören, uns als Almosenemp-
fänger zu empfinden. Afrikaner sehen sich
mittlerweile selbst nur noch als Opfer. Kei-
ner kann sich hingegen einen Afrikaner 
als Geschäftsmann vorstellen. Um das zu
erreichen, wäre es hilfreich, wenn sich die
Hilfsorganisationen zurückzögen.
SPIEGEL: Wenn sie das täten, würden erst
einmal viele Arbeitsplätze vernichtet …
Shikwati: … die völlig künstlich geschaffen
wurden und die Realität verzerren. Natür-
lich: Die Jobs bei den ausländischen Orga-
nisationen sind sehr beliebt. Darum kön-
nen sie sich auch immer die besten Leute
aussuchen. Wenn eine Hilfsorganisation ei-
nen Fahrer braucht, dann bewerben sich
Dutzende für diesen Posten. Da dem Ent-
wicklungshelfer ja nicht zuzumuten ist,
dass der Chauffeur nur seine Stammes-
sprache beherrscht, muss also jemand her,
der fließend Englisch spricht und nach
Möglichkeit noch gute Manieren hat. Da
fährt dann plötzlich ein afrikanischer Bio-
chemiker einen Helfer durch die Gegend,
um europäische Lebensmittel zu verteilen
und damit die lokalen Bauern arbeitslos
zu machen – was für ein Unsinn!
SPIEGEL: Die Bundesregierung ist stolz, ge-
nau zu überprüfen, wen sie unterstützt.
Shikwati: Und was kommt dabei heraus?
Ein Desaster. Da hat sie Ruandas Präsi-
denten Paul Kagame das Geld in den Ra-
chen geworfen. Dabei hat der Mann mitt-
lerweile Millionen Menschen auf dem Ge-
wissen, die seine Armee im Nachbarland
Kongo umgebracht hat.
SPIEGEL: Was sollten die Deutschen tun?
Shikwati: Wenn sie wirklich die Armut
bekämpfen wollen, sollten sie sich mit ih-
rer Entwicklungshilfe komplett zurückzie-
hen und Afrika endlich die Chance geben,
selbst für sein Überleben zu sorgen. Der-
zeit ist Afrika wie ein Kind, das immer
gleich nach seinem Babysitter schreit, wenn
etwas schief geht. Afrika sollte auf eigenen
Füßen stehen. Interview: Thilo Thielke
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